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190 Sr. F. ©ïoalb: Sie Bieren unb t^re FrattïBeiten.

ber glittertoocfien. ©eit fec^Suribbrei^ig $aB=
ten. 9?ur, baff fie pente nirîft rrteïft foöiel SBorie
Bafien, toie bort eï). „Mutter!" „Sßater!" ©onft
ift rtodf ïeirt SBort gefaïïen.

©ann fiält plöiglid} feirte gittrige ^artb im
©treideln über ifjrert ©ilberfdjeitel inné. Er

©te 3îteren unb
©§ ift eine eigenartige SCatfadje, baf3 £e=

fiimmie Franfijeitert in ben testen SaS»
ren üerfdjfrmnben finb, anbere aber ba=

für immer meljr gugenommen Sa&ert. gu
ben leiteten ©rïranïungen gehören g. SB.

bie gucEertrantSeit, befiimmte SDiagen»
leiben unb ferner ba§ Stierenfteinleiben.
©erabe bie Stiere fpielt in ber tnobernen
STtebigin eine immer gröjjere Stolle, trop»
bem fient biefeê aufjetotbertilidj emp=
firtblidje unb Ieben§lnitf|tige Drgan bie
SBiffenfdjaft rtocE) bor eine gange Steide

bi§Ser ungelöfter Probleme.

Sie Spiere — baê „Mutreinigunggorgan" beê

Sïôrperê.
Sie Mere fteltt toof)I eing ber ïompligierte»

[ten Organe beg menfdjlicBen J^örperg bar; fie
bient nidjt nur gur .Entfernung überflüffiger
©toffioecfifelfcBIaden unb SIBBauprobuïte, fon»
bern trägt audf gur c^ernifcïiert „Entgiftung"
beg SBIuteê Bei. ©cffablidje ©uBftangen ioerben
ban ber itîiere ieilg auggefdjieben, teilg buret)
ctjemifcfje ißrogeffe entgiftet. Sie Hauptaufgabe
ber Bieren Beftept aBer barin, eine bauernb
unberänberte Spammenfeigung beg Muteg gu
getoäfirleiften. ©iefe lebengmicfitige gmnïtion
erfüllt fie auf folgenbem 2ßege: ©ag Mut toirb
in ber Mere unter ftarïem ©rudt in gapllofe
ïleine ©efäpnäuel tjineingeleitet. ©iefe ©efäp
fcplingen finb in garte Äpfeln eingebettet, bon
benen aug ïompligierte Mpren» unb ®anal=
fpfteme nacfi bem Harnleiter BinaBfüBren. ©ag
Mut mirb nun burdf bie ©efäfpoanb unb bie
^apfel Btnburdf in bie getounbenen Meren»
ïanâldfien Hineinfiltriert. ©urcE) ungätjlige ïleine
Kanäle fträmt bie auggefdfiebene glûffigïeit aB,
fie fammelt ficï) in immer gramere MSpren, ge=

langt fdfliefflid) in bag geräumige fagenannte
MerenBecïen unb bon Biet aug burcp ben Harn»
leiter in bie Mafe.

®ag SBunberBare unb aucp Beute nocti llner»
flärlidfe an ber gangen Merentâtigïeit ift iBre
fpBigfeit, ftd) Bie ©Stoffe aug bem Mut fctiarf
auggutoäBIen. 2IECe üBerfcpüffigen unb fcffäb»
lichen ©uBftangen luerben bon ber Mere aug
bem Mutftrom entfernt; alle nüiglid)en unb

fragt: „©ecfigunbbreipg ^apte, Mutier? SBirï»
lief) fedfgunböreifgig ^aBte?"

3Bre Slugen finb toeit toeg; fie nieft Ber»

fonnen.
©a Bittet er: ,,©ag, Mutter, baff eg ïeiit

©räum getoefen ift."

tïjre ßranfcf)eiten.
Braudfbaren ©toffe bagegen Bleiben im Mute
unb gelangen fo in ben Körper guritef. 3" Ber

Mere BoUgiept ficH alfo eine grünblidje 39Iut=

reinigung, Bei ber bie Qufammenfefmng beg

Muteg genau ïontrolliert unb alleg XtnBraucf)»
Bare auggefdjieben inirb. SBenn gum Mifpiel
au§ irgenbeinem ©runbe ber gudergeBalt
Muteg üBer bie normale HöBt fteigt, fo Beginnt
bie Mere fofort, ben QutferüBerfcBuf; aug bem

Körper gu Befeitigen, unb Bemüpt fici), möglicBft
raf^ ben normalen Quftanb toieberBerguftellen.

Merenfteine.

3n ben legten ^^Bten BaBen fidj bie 2Biffen=
f(Haftler mit ber ©ntftepung unb Sefämpfung
ber Merenfteine intenfib BefcBjäftigt, unb eg ift
auclf gelungen, eine ffteiBe Bon erfolgreitpen 23e=

BanblunggmetBoben augfinbig gu madden. Sie
iJîierenfteine, bie fidj getooBnIi(| im ©ammel»
Becfen ber friere Bilben, fe^en fidj meift aug
©uBftangen gufammen, bie aud) im normalen
Harn entBalten finb. ©ie eniftepen baburiB,
baff Beftimmte ©alge, bie Beim gefunben Mein
fetjen gelöft Bleiben, pIöBIicfj aug irgenb einem
©runbe aug ber $Iüffig!eit „augfallen" unb in
gorm Bon ©anb= ober ©riepörnern im 32ie=

renBecïen fi^en Bleiben. Mandimal Bilben fic§

aber audj grop ©teine, bie unter llmftänben
bag gange DîierenBeden augfûïïen ïônnen. Slug»

fepen unb gorm ber ©teine finb fe nacB iBter
^emifdien QufammenfeBung fepr Berfc^ieben,
bie midftigften Slrten finb bie Hitnfäure», bie

iPBûêpBût» unb bie Dpalatfteine.
©ie ÂranïBeit Berläuft fepr Berfdfiebenartig;

man^mal BefteBen bie ©teine lange Qeit, oBne

irgenbtoeldie SSefi^toerben gu BerurfatBen. ©e=

toöBnIitB aber treten auprorbentliiB BefÜ02

©cBmerganfälle, bie fogenannten 32 i e r e n »

fteinïoliïen auf, bie oft mit Störungen
beg SliïgemeinBefinbeng, mit gieBer» unb @d)üt=

telfroft, mit ©rBrecBen unb ißerftopfung ein»

Bergenen. 33igtoeilen BergeBen natB einer über»

ftanbenen ®o!iï SaB^e, Big fidi toieber neue

^efditoerben einfielen, in anberen göüen toie»
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der Flitterwochen. Seit sechsunddreißig Iah-
ren. Nur, daß sie heute nicht mehr soviel Worte
haben, wie von eh. „Mutter!" „Vater!" Sonst
ist noch kein Wort gefallen.

Dann hält plötzlich seine zittrige Hand im
Streicheln über ihren Silberscheitel inne. Er

Die Nieren und
Es ist eine eigenartige Tatsache, daß be-
stimmte Krankheiten in den letzten Iah-
ren verschwunden sind, andere aber da-
für immer mehr zugenommen haben. Zu
den letzteren Erkrankungen gehören z. B.
die Zuckerkrankheit, bestimmte Magen-
leiden und ferner das Nierensteinleiden.
Gerade die Niere spielt in der modernen
Medizin eine immer größere Rolle, trotz-
dem stellt dieses außerordentlich emp-
findliche und lebenswichtige Organ die
Wissenschaft noch vor eine ganze Reihe

bisher ungelöster Probleme.

Die Niere — das „Blutreinigungsorgan" des

Körpers.
Die Niere stellt Wohl eins der komplizierte-

sten Organe des menschlichen Körpers dar; sie

dient nicht nur zur Entfernung überflüssiger
Stoffwechselschlacken und Abbauprodukte, son-
dern trägt auch zur chemischen „Entgiftung"
des Blutes bei. Schädliche Substanzen werden
von der Niere teils ausgeschieden, teils durch
chemische Prozesse entgiftet. Die Hauptaufgabe
der Nieren besteht aber darin, eine dauernd
unveränderte Zusammensetzung des Blutes zu
gewährleisten. Diese lebenswichtige Funktion
erfüllt sie auf folgendem Wege: Das Blut wird
in der Niere unter starkem Druck in zahllose
kleine Gefäßknäuel hineingeleitet. Diese Gefäß-
schlingen sind in zarte Kapseln eingebettet, von
denen aus komplizierte Röhren- und Kanal-
systeme nach dem Harnleiter hinabführen. Das
Blut wird nun durch die Gefäßwand und die
Kapsel hindurch in die gewundenen Nieren-
kanälchen hineinfiltriert. Durch unzählige kleine
Kanäle strömt die ausgeschiedene Flüssigkeit ab,
sie sammelt sich in immer größere Röhren, ge-
langt schließlich in das geräumige sogenannte
Nierenbecken und von hier aus durch den Harn-
leiter in die Blase.

Das Wunderbare und auch heute noch Uner-
klärliche an der ganzen Nierentätigkeit ist ihre
Fähigkeit, sich die Stoffe aus dem Blut scharf
auszuwählen. Alle überschüssigen und schäd-
lichen Substanzen werden von der Niere aus
dem Blutstrom entfernt; alle nützlichen und

fragt: „Sechsunddreißig Jahre, Mutter? Wirk-
lich sechsunddreißig Jahre?"

Ihre Augen sind weit weg; sie nickt ver-
sonnen.

Da bittet er: „Sag, Mutter, daß es kein

Traum gewesen ist."

ihre Krankheiten.
brauchbaren Stoffe dagegen bleiben im Blute
und gelangen so in den Körper zurück. In der
Niere vollzieht sich also eine gründliche Blut-
reinigung, bei der die Zusammensetzung des

Blutes genau kontrolliert und alles Ünbrauch-
bare ausgeschieden wird. Wenn zum Beispiel
aus irgendeinem Grunde der Zuckergehalt des

Blutes über die normale Höhe steigt, so beginnt
die Niere sofort, den Zuckerüberschuß aus dem

Körper zu beseitigen, und bemüht sich, möglichst
rasch den normalen Zustand wiederherzustellen.

Nierensteine.

In den letzten Jahren haben sich die Wissen-
schaftler mit der Entstehung und Bekämpfung
der Nierensteine intensiv beschäftigt, und es ist
auch gelungen, eine Reihe von erfolgreichen Be-
Handlungsmethoden ausfindig zu machen. Die
Nierensteine, die sich gewöhnlich im Sammel-
becken der Niere bilden, setzen sich meist aus
Substanzen zusammen, die auch im normalen
Harn enthalten sind. Sie entstehen dadurch,
daß bestimmte Salze, die beim gesunden Men-
schen gelöst bleiben, plötzlich aus irgend einem
Grunde aus der Flüssigkeit „ausfallen" und in
Form von Sand- oder Grießkörnern im Nie-
renbecken sitzen bleiben. Manchmal bilden sich

aber auch große Steine, die unter Umständen
das ganze Nierenbecken ausfüllen können. Aus-
sehen und Form der Steine sind je nach ihrer
chemischen Zusammensetzung sehr verschieden,
die wichtigsten Arten sind die Harnsäure-, die

Phosphat- und die Oxalatsteine.
Die Krankheit verläuft sehr verschiedenartig;

manchmal bestehen die Steine lange Zeit, ohne
irgendwelche Beschwerden zu verursachen. Ge-

wöhnlich aber treten außerordentlich heftige
Schmerzanfälle, die sogenannten Nieren-
steinkoliken auf, die oft mit Störungen
des Allgemeinbefindens, mit Fieber- und Schüt-
telsrost, mit Erbrechen und Verstopfung ein-
hergehen. Bisweilen vergehen nach einer über-

standenen Kolik Jahre, bis sich wieder neue

Beschwerden einstellen, in anderen Fällen wie-



©i. Ä. Stoalb: ©te 3ïie

ber eutpfinben bie Patienten bauernb geringe
©Emergen, ober eS treten häufige SCnfäHe auf.
SBenn bie Vierenfteine lange Qeit unbehanbelt
liegen Bleiben, fo ïann eS gu gefährlichen Ent»
gi'tnbungen beS VierenbecEenS unb ber Viere
Bommen, eine ernfte SïompIiBation, bie fic^ fe=

bocE) buret) redftgeitige fKa^natjmen faft immer
üerifüten löfft.

Vei ber Entftelpung beS SeibenS fpielt gtoei»

feEoS eine angeborene Veranlagung mit, gum
©eil ift auct) eine ungtoectmähige SebenSœeife

für bie VierenfteinBranBheit beranttoortlict) gu
machen. VefonberS bie AnfäEe Bönnen burdj
plötzliche §IBBüB)Iung ober Bürgerliche Erfctjütte»
rung, ferner auch burdj heftige SSerftopfung
auSgelöft merben. Ilm erneuten SloliBen bor»
gubeugen, muff ficfj ber $ßatient beShalb bor
biefen auSIöfenben $aBtoren möglichft in Acht
nehmen, BefonberS bermeibe man Beftimmte
fportlicïje ©ätigBeiten, toie Vabfahren unb Vei»
ten. Vei ber VeBämpfung beS Vierenfteinlei»
benS fpielt bie Einhaltung einer Beftimmten
®iät eine groffe Volle, beren Art fidj natürlich
gang nach ber Qufammenfetgung ber Vieren»
fteine richtet. Qur Entfernung ber Bereits Be=

ftehenben Steine ftept bem SIrgt heute eine grö»
here AuStoaB)! berfchiebener SJtethoben gur Ver»
fitgung. ©urcf) ©rinB» unb VabeBuren unb burch
Antoenbung bon Sffiärme laffen fich oft fehr
gute Erfolge ergielen. SJtan erreicht auf biefe
SBeife getoofmlid), bah ^ie Steine allmähtich
herauSgefpült toerben. ÜVan Bann auch trtit ber»

fdjiebenen SVebiBamenten berfuchen, einen Stein
•fdjneEer bortoärtS gu treiben, inbem man bie
ViuSBulatur beS VierenBedenS unb beS parn»
leiterS gu erhöhter ©ätigBeit anregt. Befon»
berS fehleren Ratten fchliehlich Bommt eS Bis»
toeüen bor, bah ber Stein auf operatibem SBege

entfernt toerben muh.

Vterenettlgünbung.

Eine greffe Angaïjl bon Vierenleiben, bie

ihrer Entftel)ung unb ihrem SBefen nach nicht?
miteinanber gu tun hüben, toerben oft unter
bem Varnen „Vierenentgünbung" gufammen»
gefaht. ABgefeïfen bon ber eitrigen Vieren»
entgünbung, bei ber fich oft &n bieten SteEen
beS VierengetoeBeS Bleine ABSgeffe bilben, Bennt
man ErBranBungen, bie in ber .pauptfadie bie
oben ertoähnten ©efähfdjlütgen BefaEen. Siefe
Entgünbung Bommt giemlich häufig bor unb
entfteht oft imAnfchlufj an eine BaBterieEe $n=

i unb iïjte ÄranRjeiten. 191

feBtion, bie an einer gang anberen SieEe beS

Körper? filzen Bann. VefonberS Scharlach unb
SVanbelentgünbungen Bonnen auf bem Vlut»
toeg eine VierenerBranBung berurfachen. Vei
einer anberen SIrt ber Vierenentgünbung, bie
oft burdj Vergiftung entfteht, erBranBen guerft
bie feinen ®anäld)en, ohne bah bie ©efähfdjtin»
gen Betroffen finb.Vei aE biefen „aButen" gor»
men, bie plö^Iich unb meift mit fÇieBer unb
heftigen Schmergen auftreten, Bann eS gur bot»

ligen Rettung Bommen; eS Bonnen fich ûBer

auch „dtoonifche" Vierenentgünbungen barauS
enttoicBeln, bei benen bie ^ranBEieii toeiter be=

fleht, unb eüentueE langfam fortfdireitet. Eine
foldfe (hrortifche Vierenentgünbung herläuft im
eingelnen $aEe fehr berfchieben; Bei gtoed»

mähiger Vehanblung unb SeBenShaltung beS

Vatienten beftehen bureaus gute VefferungS»
möglichBeiten.

Vei ber Vehanblung ber entgünblichen Vie»
renleiben fleht eBenfaES bie Verorbnung einer
ftrengen S)iät an erfter SteEe. Oft empfiehlt
eS fich, toährenb ber erften ©age faft gar nichts
gu fich 3*1 nehmen, fpäter müffen bor aEem

g-Ieifdf unb falgpaltige VahrungSmittel ftarf
eingefchränBt toerben. Veidjliche $IüffigBeitS=
mengen, BefonberS aber feber AIBohoI müffen
bermieben toerben; aufferbem hot man burch
Blimatifdje Einflüffe — in erfter Sinie Bommen
heihe, troefene ©egenben ingrage — unb burch
berfchiebene phpfiBalifdje unb mebiBamentöfe
VehanblungSmethoben gute Erfolge ergielen
Bönnen.

©te Vknberntere.
Ein harmlofeS, aber fehr merBtoürbigeS Sei»

ben ift fchliehlich bie SBanberniere. Vor»
malertoeife toerben bie Vieren burch ftarBe
g-ettpolfter unb ftarBe VinbegetoebSmembranen
in ihrer Sage feftgepalten. SBenn aber auS

irgenbeinem ©runbe — ettoa burch plö^ticlje
Abmagerung ober Erfchlaffung beS Vinbege»
toebSapparatS — bie Vieren ihre fefte Stühe
bertieren, bann Bönnen fie gtoifdjen ben um»
gebenben Organen langfam auS ihrem Sager
herabgleiten. ®ie „Vierentoanberung" Bann

berfchieben hoöie ©rabe annehmen. ®ie Sage
ber Vieren läfft fich i<* heute im VöntgenBilbe
genau feftfteEen, man fprifjt bagu beftimmte
Stoffe inS Vlut ein, bie bon ben Vieren auS»

gefchieben toerben unb für VöntgenftraB)Ien un»
burepläffig finb. ^m aEgemeinen berurfachen
bie SBanbernieren Beinerlei Vefdjtoerben unb

Dr. K. Ewald: Die Nie

der empfinden die Patienten dauernd geringe
Schmerzen, oder es treten häufige Anfälle auf.
Wenn die Nierensteine lauge Zeit unbehandelt
liegen bleiben, fo kann es zu gefährlichen Ent-
zündungen des Nierenbeckens und der Niere
kommen, eine ernste Komplikation, die sich je-
doch durch rechtzeitige Maßnahmen fast immer
verhüten läßt.

Bei der Entstehung des Leidens spielt zwei-
fellos eine angeborene Veranlagung mit, zum
Teil ist auch eine unzweckmäßige Lebensweise
für die Nierensteinkrankheit verantwortlich zu
machen. Besonders die Anfälle können durch
plötzliche Abkühlung oder körperliche Erschütte-
rung, serner auch durch heftige Verstopfung
ausgelöst werden. Um erneuten Koliken vor-
zubeugen, muß sich der Patient deshalb vor
diesen auslösenden Faktoren möglichst in Acht
nehmen, besonders vermeide man bestimmte
sportliche Tätigkeiten, wie Radfahren und Rei-
ten. Bei der Bekämpfung des Nierensteinlei-
dens spielt die Einhaltung einer bestimmten
Diät eine große Rolle, deren Art sich natürlich
ganz nach der Zusammensetzung der Nieren-
steine richtet. Zur Entfernung der bereits be-

stehenden Steine steht dem Arzt heute eine grö-
ßere Auswahl verschiedener Methoden zur Ver-
fügung. Durch Trink- und Badekuren und durch
Anwendung von Wärme lassen sich oft sehr
gute Erfolge erzielen. Man erreicht auf diese

Weise gewöhnlich, daß die Steine allmählich
herausgespült werden. Man kann auch mit ver-
schiedenen Medikamenten versuchen, einen Stein
schneller vorwärts zu treiben, indem mau die
Muskulatur des Nierenbeckens und des Harn-
letters zu erhöhter Tätigkeit anregt. In beson-
ders schweren Fällen schließlich kommt es bis-
weilen vor, daß der Stein auf operativem Wege
entfernt werden muß.

Nierenentzündung.

Eine große Anzahl von Nierenleiden, die

ihrer Entstehung und ihrem Wesen nach nichts
miteinander zu tun haben, werden oft unter
dem Namen „Nierenentzündung" zusammen-
gefaßt. Abgesehen von der eitrigen Nieren-
entzündung, bei der sich oft an vielen Stellen
des Nierengewebes kleine Abszesse bilden, kennt
man Erkrankungen, die in der Hauptsache die
oben erwähnten Gefäßschlingen befallen. Diese
Entzündung kommt ziemlich häufig vor und
entsteht oft im Anschluß an eine bakterielle In-

und ihre Krankheiten. 191

fektion, die an einer ganz anderen Stelle des

Körpers fitzen kann. Besonders Scharlach und
Mandelentzündungen können auf dem Blut-
weg eine Nierenerkrankung verursachen. Bei
einer anderen Art der Nierenentzündung, die
oft durch Vergiftung entsteht, erkranken zuerst
die feinen Kanälchen, ohne daß die Gefäßschlin-
gen betroffen sind. Bei all diesen „akuten" For-
men, die plötzlich und meist mit Fieber und
heftigen Schmerzen auftreten, kann es zur völ-
ligen Heilung kommen; es können sich aber
auch „chronische" Nierenentzündungen daraus
entwickeln, bei denen die Krankheit weiter be-

steht, und eventuell langsam fortschreitet. Eine
solche chronische Nierenentzündung verläuft im
einzelnen Falle sehr verschieden; bei zweck-

mäßiger Behandlung und Lebenshaltung des

Patienten bestehen durchaus gute Besserungs-
Möglichkeiten.

Bei der Behandlung der entzündlichen Nie-
renleiden steht ebenfalls die Verordnung einer
strengen Diät an erster Stelle. Oft empfiehlt
es sich, während der ersten Tage fast gar nichts
zu sich zu nehmen, später müssen vor allem
Fleisch und salzhaltige Nahrungsmittel stark
eingeschränkt werden. Reichliche Flüfsigkeits-
mengen, besonders aber jeder Alkohol müssen
vermieden werden; außerdem hat man durch
klimatische Einflüsse — in erster Linie kommen
heiße, trockene Gegenden in Frage — und durch
verschiedene physikalische und medikamentöse
Behandlungsmethoden gute Erfolge erzielen
können.

Die Wanderniere.

Ein harmloses, aber sehr merkwürdiges Lei-
den ist schließlich die Wanderniere. Nor-
malerweise werden die Nieren durch starke
Fettpolster und starke Bindegewebsmembranen
in ihrer Lage festgehalten. Wenn aber aus
irgendeinem Grunde — etwa durch plötzliche

Abmagerung oder Erschlaffung des Bindege-
Websapparats — die Nieren ihre feste Stütze
verlieren, dann können sie zwischen den um-
gebenden Organen langsam aus ihrem Lager
herabgleiten. Die „Nierenwanderung" kann
verschieden hohe Grade annehmen. Die Lage
der Nieren läßt sich ja heute im Röntgenbilde
genau feststellen, man spritzt dazu bestimmte
Stoffe ins Blut ein, die von den Nieren aus-
geschieden werden und für Rüntgenstrahlen un-
durchlässig sind. Im allgemeinen verursachen
die Wandernieren keinerlei Beschwerden und



192 ©t. 91.: (Sitte Befiegte ®tartïï)eit urtb ipte SBegltnrtger.

finb bapex aup ïeirt ©tunb gu fiefortbetet 35e=

fotgnig. ^mmetî)in empfieplt eg fip Bei Be=

fteîjexxbet fftiexettfenïung ftaxïe ©xfpüttexum

gen beg ®ötpet§, fotoie plöiglic^e SInftxengum
gen (gum Seifpiel Heben fptoetex ©einigte) gu
bexmeiben. ©r. ©tualb.

©ne befiegte ßrankfyeit
2HXjä£)rIi(f), toenn bie ?îamen bet 9îoBeIpxeig=

ttäget Beïannt toetben, Begegnen jene auf beut
©eBiet bet fDîebigin Befonbetm ^nteteffe. ©ag
ift eBen ettoag, bag ben ©ingeinen pexfönlip Be=

xüpti, bag Bei Sxartïpeit unb ©ob in bie ©ppäxe
febet ißexföitlipfeit eingreifen Bann, ©ieg»age:
3Bas paBen fie geleiftet? ift baîjer fepx Berep=

tigt.
3Jtinot, SJÎuxppp unb SBpippIe peiffen bie

Slugexïoxnen biefeg SJÎal. ®iefe Hainen finb
auf feben $all Ttic^t in allet fDîunb, ©otite am
©nbe gat niptg 23ebeutenbeg mept geleiftet
toetben, baff man XlnBeïannte augjupen muff?
^eineêtoegê. ©em SBiffenben finb bie ^3xeig=

ttäget fogat fepx gut Beïannt, nut finb ipxe
Seiftungen, toie oft Bei goxfpexn, nipt an bie

gtoffe ©lotfe gelängt tooxben.

Slutg gefagt: SJiinot, DKuxppp urtb SBpippIe
paBen ben Sßeg getoiefen gut Teilung einet
fptoeten ®xanïpeit, bie Big fept alg utrpeilBat
galt, ©g panbelt fic^ um eine Befonbete $oxm
bex SSIutaxmut, gegen bie man Bigpet nichts
augxipten ïonnte, aup nipt mit bem Bexüptm
ten Sflutaxmutmiitel, bem ©ifen. ^E)xe öpfet
toaxen unaugtoeiplip bem ©obe herfallen, fo
baff fie bon ben Sxgten einfap alg „gefä£)X=

lipe", alg petniciöfe ^Blutarmut Begeipnet
toixb.

©anï bex ©ntbectungen bex bxei biegjäpxi=
gen ^xeiêtxâgex pat fic^ bieg nun geänbext.
©ag Heilmittel ift bie tiexifpe SeBex. Sllê bie

©ntbectung nop in ipxeit SCnfängen fteiïte,
mußten bie ®xanïen ©ag füx ©ag gxoffe 3Jîen=

gen SeBex effen, am lieBften toi), bamit bie

peilenbe ©uBftang buxp bag ®open nipt gex=

ftört toüxbe, obex bann eBen guBexeitet. güx
bie $tanïen toat bag eine Qual, beun buxp bie

lange ®ranïpeit patten fie ben Sïppeiit betlo»
xen unb füllten nun eine ©peife im ÜBexmaff
genieffen, bie fip nipt gexabe bagu eignet, ÏCBex

gleipbiel: eg palf. Sangfam expielt bag SBIut

feine xipiige SSefpaffenpeit toiebex, unb bie

unb tïjre "Begurittger»

meiften Staufen ïonnten nap einiget Qeit alg
gepeilt gelten unb ipxen Familien unb ipxem
23exuf toiebexgegeBen toetben. ®ag toat ein
©xiurnpp bet äxgtlipen Sîunft, bem nux toenig
Sipnlipeg an bie Seite gu ftellen ift. 33ei bieten
Staufen ïonnte man audi) mit bex täglichen
SeBexpoxtion ettoag pexuntergepen, aBex SeBex

muffte gegeffen toetben.

Heute ift biefex toixïlip gxoffe ÜBelftanb Be=

poben. SOtan mexïte Batb, baff man ben in bex

SeBex entpaltenen peilenben ©toff aug bex Se=

Bex pexaugpolen ïann. Sept gibt man ben ®xan=
ïen nipt mept SeBex gu effen, fonbexn nux nop
biefen Sluggug; bag ift natüxlicp biet einfapex.
©nblip aBex pat man aup exïannt, baff man
biefe ©ptxaïte nicpt einmal eingunepmen
Bxaucpt. 3Jtan ïann fie aucp einfpxipen, unb
peutgutage muff fiep ein SJSexniciofaïxanïex, bex

buxp eine fxäftige ïuxge Sut fein noxmaleg
23Iitt toiebex expalten pat, nux nocp alle paax
Sßopen eine ©infpxipung maepen taffen, bamit
ex fiep toie ein boiïïommen ©efunbex Betoegen

unb feinem SSexbienfte naepgepen ïann.
gxagen toix gum ©cpluff, toaxum bie SeBex

fo eigenartig toixït, fo müffen toix fagen, baff
eg fiep um fo ïompligiexte ®inge panbelt, bap

man fie nicpt mit ein paax SBoxten exlebigen
ïann. ©g genügt aBex, toenn »ix fagen, baff
Bei gefunben SJtenfcpen bex SRagenfaft auf
einem fepx ïompligiexten llmtoeg üBex bie Se-

Bex an bex 93IutBiIbung mittoixït. ©agit ift
ein ©toff exforbexliep, ben bex SJtagen ißetni=
ciofaïxanïet nicpt mepx liefext. ©ie S3IutBiI=

bung leibet bapex ©epaben. ©ie SeBexïux füpxt
bem ®öxpex biefen toieptigen ©toff toiebex gu,
fo baff bag 33Iut toiebex in xicptigex 33efcpaffen=

peit entftepen ïann. Stîan bexftept bapex, bap
bag eigentlicpe Seiben babutcp nicpt BepoBen

toixb: ©ex tïïtagen funïtioniext begtoegen nipt
Beffex. SIBer bet ^xanïe ift nun gegen bie ftpü
gen biefex ungenügenben g^Wion gefpüpt.

©r. 9t.
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192 Dr. R.: Eine besiegte Krankheit und ihre Bezwinger.

sind daher auch kein Grund zu besonderer Be-
sargnis. Immerhin empfiehlt es sich bei be-

stehender Nierensenkung starke Erschütterun-

gen des Körpers, sowie plötzliche Anstrengun-
gen (zum Beispiel Heben schwerer Gewichte) zu
vermeiden. Dr. K. Ewald.

Eine besiegte Krankheit
Alljährlich, wenn die Namen der Nobelpreis-

träger bekannt werden, begegnen jene aus dem
Gebiet der Medizin besonderm Interesse. Das
ist eben etwas, das den Einzelnen persönlich be-

rührt, das bei Krankheit und Tod in die Sphäre
jeder Persönlichkeit eingreifen kann. Die Frage:
Was haben sie geleistet? ist daher sehr berech-

tigt.
Minot, Murphy und Whipple heißen die

Auserkornen dieses Mal. Diese Namen sind

auf jeden Fall nicht in aller Mund. Sollte am
Ende gar nichts Bedeutendes mehr geleistet
werden, daß man Unbekannte aussuchen muß?
Keineswegs. Dem Wissenden sind die Preis-
träger sogar sehr gut bekannt, nur sind ihre
Leistungen, wie oft bei Forschern, nicht an die

große Glocke gehängt worden.
Kurz gesagt: Minot, Murphy und Whipple

haben den Weg gewiesen zur Heilung einer
schweren Krankheit, die bis jetzt als unheilbar
galt. Es handelt sich um eine besondere Form
der Blutarmut, gegen die man bisher nichts
ausrichten konnte, auch nicht mit dem berühm-
ten Blutarmutmittel, dem Eisen. Ihre Opfer
waren unausweichlich dem Tode verfallen, so

daß sie von den Ärzten einfach als „gefähr-
liche", als perniciöse Vlutarmut bezeichnet
wird.

Dank der Entdeckungen der drei diesjähri-
gen Preisträger hat sich dies nun geändert.
Das Heilmittel ist die tierische Leber. AIs die

Entdeckung noch in ihren Anfängen steckte,

mußten die Kranken Tag für Tag große Men-
gen Leber essen, am liebsten roh, damit die

heilende Substanz durch das Kochen nicht zer-
stört würde, oder dann eben zubereitet. Für
die Kranken war das eine Qual, denn durch die

lange Krankheit hatten sie den Appetit verlo-
ren und sollten nun eine Speise im Übermaß
genießen, die sich nicht gerade dazu eignet. Aber
gleichviel: es half. Langsam erhielt das Blut
seine richtige Beschaffenheit wieder, und die

und ihre Bezwinger.
meisten Kranken konnten nach einiger Zeit als
geheilt gelten und ihren Familien und ihrem
Beruf wiedergegeben werden. Das war ein
Triumph der ärztlichen Kunst, dem nur wenig
Ähnliches an die Seite zu stellen ist. Bei vielen
Kranken konnte man auch mit der täglichen
Leberportion etwas heruntergehen, aber Leber
mußte gegessen werden.

Heute ist dieser wirklich große Übelstand be-

hoben. Man merkte bald, daß man den in der
Leber enthaltenen heilenden Stoff aus der Le-
ber herausholen kann. Jetzt gibt man den Kran-
ken nicht mehr Leber zu essen, sondern nur noch

diesen Auszug; das ist natürlich viel einfacher.
Endlich aber hat man auch erkannt, daß man
diese Extrakte nicht einmal einzunehmen
braucht. Man kann sie auch einspritzen, und
heutzutage muß sich ein Perniciosakranker, der

durch eine kräftige kurze Kur sein normales
Blut wieder erhalten hat, nur noch alle paar
Wochen eine Einspritzung machen lassen, damit
er sich wie ein vollkommen Gesunder bewegen
und seinem Verdienste nachgehen kann.

Fragen wir zum Schluß, warum die Leber
so eigenartig wirkt, so müssen wir sagen, daß
es sich um so komplizierte Dinge handelt, daß

man sie nicht mit ein paar Worten erledigen
kann. Es genügt aber, wenn wir sagen, daß
bei gesunden Menschen der Magensaft auf
einem sehr komplizierten Umweg über die Le-
ber an der Blutbildung mitwirkt. Dazu ist
ein Stoff erforderlich, den der Magen Perm-
ciosakranker nicht mehr liefert. Die Blutbil-
dung leidet daher Schaden. Die Leberkur führt
dem Körper diesen wichtigen Stoff wieder zu,
so daß das Blut wieder in richtiger Beschaffen-
heit entstehen kann. Man versteht daher, daß
das eigentliche Leiden dadurch nicht behoben

wird: Der Magen funktioniert deswegen nicht
besser. Aber der Kranke ist nun gegen die Fol-
gen dieser ungenügenden Funktion geschützt.

Dr. R.
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